
Leeuwarden
kennen lernen
Leeuwarden (gesprochen
Lee-uwarden) ist die Hauptstadt
der niederländischen Provinz
Friesland. Sie ist die einzige der elf
Provinzen, die sich mit dem Friesi-
schen eine eigene Sprache be-
wahrt – neben dem Niederländi-
schen. Leeuwarden hat rund
109000 Einwohner, in der Provinz
(zwischen Ijsselmeer imWesten
und der Provinz Groningen im Os-
ten) leben knapp 650000 Men-
schen. Friesland ist die ärmste Re-
gion in den Niederlanden. Mit der
Region hat sich die Stadt bei der
Bewerbung um die Kulturhaupt-
stadt Europas 2018 in den Nieder-
landen gegen Utrecht, Eindhoven
und Maastricht durchgesetzt. Die
zweite Kulturhauptstadt ist Vallet-
ta auf Malta. In LF2018 (Leeuwar-
denFriesland) werden 2018 mit
einem Budget von 70 Millionen
Euro (1,5 Millionen kommen aus
Brüssel) in 42 großen Projekten
und hunderten von Initiativen die
Themen Nachhaltigkeit, Identität,
Integration und Gemeinschaft dis-
kutiert. Große Projekte sind zum
Beispiel die 11Fountains: Interna-
tionale Künstler haben für elf frie-
sische Städte Wasserkunstwerke
entwickelt. In Leeuwarden erin-
nern Ausstellungen an zwei be-
rühmte Kinder der Stadt: den Ma-
ler M.C. Escher und die Tänzerin
Mata-Hari.

Von Leeuwarden lernen:
36 Neugierige aus
Politik, Verwaltung,
freier Szene und

Freundeskreis 2025
besuchen die

Kulturhauptstadt
LF 2018 in den
Niederlanden.

Man muss da anfangen,
wo es wehtut. Sich der
Jury nicht im strahlen-
den Glanz präsentieren,

„sondern zeigen, was nicht oder
falsch läuft und Kunst und Kultur
einsetzen, um das zu ändern“, er-
läutert Andrea Möller. Und sie sagt
der neugierigen Gruppe aus Hildes-
heim auch, was ihre Stadt in der Be-
werbung für die Kulturhauptstadt
2025 nicht verschweigen sollte:
„Die blühende Salafistenszene ist
eine große Chance.“

Andrea Möller hat das erste Bid-
Book – die erste Bewerbungsmappe
für dieJury–geschrieben undLeeu-
warden damit auf die Shortlist ge-
bracht. Allerdings hat ihre Wahl zur
Autorin eine Menge Unfrieden in
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Drei Projekte, die Hildesheim einen Weg aufzeigen

das zwölfköpfige Kulturhauptstadt-
Teamgebracht,weilessichnichtum
eine demokratische Entscheidung
handelte. „Es gab viele interne
Machtkämpfe“, bedauert die ge-
bürtige Deutsche im Nachhinein.

„Wir hatten den Blues“
Mit der Finanzkrise und der Schlie-
ßung des Zentrums der Künste fing
2008allesan.„WirhattendenBlues:
Wenn Du in Leuuwarden geboren
bist, bist Du verloren“, fasst Sjoerd
Bootsma, künstlerischer Direktor
von LF2018, den Impuls zur Bewer-
bung zusammen. Diesem durchaus
europäischen Problem wollte man
mit Kunst als Katalysator entgegen-
treten: „Sie kann Herzen berühren
und Gesellschaft verändern.“ Das
Wichtigste sei der energetische Pro-
zess, über die Stadt nachzudenken
und herauszufinden „Wer sind wir?
Damit es 2030 besser wird.“

Gegen die Skepsis von Presse,
Kulturschaffenden und Bürgern

entstand „mit Charme und Nied-
lichkeitsfaktor“, so Möller, das erste
Bid-Book. Im zweiten wünschte sich
die Jury mehr internationale Di-
mension. „Und wir sind vom Verlie-
rer zum Gewinner geworden.“

Am 29. November geht das Kul-
turhauptstadtjahr in LF2018 zu En-
de. In der gesamten Region sei viel
passiert: „Ein gigantischer ökono-
mischer Impuls.“ Möller und Boots-
ma sehen eine Erneuerung – archi-
tektonisch, gesellschaftlich und so-
zial.„IndieserStadtwillmanwieder
leben“, verweist Bootsma auf neue
Arbeitsplätze und mehr Studieren-
de. Die Frage sei: „Bleiben die?“

Möller konstatiert, dass letztlich
zu wenige einheimische Künstler
mit einbezogen worden seien und
dass man von der Riesenmenge in-
teressierter Menschen „doch nicht
genug mitgenommen hat“. Für
2019 seien 150 neue Projekte ge-
plant, dafür brauche es vier Millio-
nen Euro. „Erst wenn wir wissen, ob

wir weitermachen können, hat es
sich gelohnt.“

„Potatoes goWild!“
Für Froukje de Jong-Krap ist es kei-
ne Frage, ob es weitergeht. Ihr Pro-
jekt„PotatoesgoWild“hatsieschon
vor zehn Jahren zum Jahr der Kar-
toffel ins Leben gerufen, „um Men-
schen wieder mit dem Produkt in
Kontakt zu bringen und klar zu ma-
chen, dass wir die Landwirtschaft
brauchen. Ohne Bauern gibt es
nichts mehr zu essen“. Seitdem hat
sie Bauern und Künstler, Schulen
und Gastronomie unter einen Hut
gebracht.„KunstalsAnlass,ummit-
einander zu reden.“

Mehr als 10000 Besucher haben
zur dritten Auflage – diesmal im LF
2018 – in Scheunen Kunstwerke
kennengelernt, ländliche Mahlzei-
ten genossen, tanzende Landma-
schinen bestaunt und in Getreide
geschnittene „Malerei“ entdeckt.
Es gibt ein Buch mit Gedichten und

Rezepten zur Kartoffel – und immer
alles dreisprachig. Die europäische
Dimension erreichte „Potatoes go
Wild“ durch die langjährige Koope-
ration mit Malta, wohin Landwirt
Tues, der Mann von Froukje, Saat-
gut für Kartoffeln liefert.

600000 Euro standen dem Verein
zur Verfügung, drei Viertel haben
de Jong-Krap und ihr Team selber
eingeworben. 1500 ehrenamtliche
Helfer konnte sie mit ihrer Begeiste-
rung anstecken. Sie selber arbeitet
40 bis 50 Stunden pro Woche für den
Verein – ehrenamtlich. „Es braucht
Ausdauer und Überzeugungskraft.
Aber es macht Spaß.“ Das nächste
Projekt soll 2023 für die Landwirt-
schaftmitMittelnderKunstwerben.

„Haren in deWind“
In Langezwaag, einem 1000-See-
len-Dorf 40 Minuten von Leeuwar-
den entfernt, hat Wietske Lycklama
à Nijeholt um die Einwohner ge-
kämpft. Im Projekt Lân fan taal
(Land der Sprachen) sollten regio-
nale Geschichten mit Kunst erzählt
werden, um soziokulturelle Prozes-
se zu starten. Für „Haren in de
Wind“ haben Kinder Pferde gebaut
und Bürger die Dorfkirche als riesi-
gesModellkonstruiert.Dort sindAl-
tar, Kanzel, Orgel mit alltäglichen
Mitteln nachempfunden worden.
Auftraggeber war die Kirche des
Dorfes. Peter de Vies vom Kirchen-
vorstand resümiert: „Es war ein Ex-
periment. Wir hatten Spaß. Aber es
war auch die Hölle. Und wir haben
keine Lösung gefunden.“

Tippgeber: Sjoerd Bootsma ist künst-
lerscher Direktor, Andrea Möller hat
das erste Bid-Book verfasst.

Kann überzeugen: Froukje de Jong-
Krap will mit Kultur mehr Verständnis
für die Landwirtschaft wecken.

Kirchennachbau: Die Einwohner von
Langezwaag waren ins Kunstprojekt
„Haren in de Wind“ einbezogen.

Vereint im Bus: Kulturelle Pilgerfahrt mit Gitarre und Würstchen
„Wir haben auch Würstchen“, run-
det Busfahrer Waldemar Ernst sein
kulinarisches Angebot zwischen
Kaffee und Piccolo ab. „Wenn Be-
darf ist, halte ich an und mache sie
warm.“ Perfekter Service. Aber
morgens um halb acht steht keinem
der Sinn nach Wienern. Sabine Zim-
mermann (Geschäftsführerin des
Netzwerks Kultur und Heimat) und
Bildhauer Otto Almstadt waren
noch früher auf dem Acker und
schleppen frisch geerntete Zucker-
rüben an den Bus. Nicht zum Essen,
sondern als Gastgeschenke.

Die meisten der 36 Mitreisenden
sind gut vorbereitet auf sechs Stun-
den Busfahrt, wie knisterndes But-
terbrotpapier verrät. Auch Biokek-
se, Gummi-Schnuller und Hart-
würstchen gehören zum Verpfle-
gungsset, das den Einsatz von Wal-
demar – wie er für den Rest der Bus-
fahrten liebevoll genannt wird –
aufs Fahren beschränkt. Denn für

die Getränke-Ausgabe erklärt sich
Siggi Stern als Steward bereit. „Ich
liebe Klassenfahren“, schwärmt der
Musiker, der als Geschäftsführer
der Interessengemeinschaft Kultur
(IQ) die Reise organisiert hat. Ideen-
geber war der Freundeskreis 2025,
der mit vier Vertretern an Bord ist.
Auch die Kulturhauptstadtmacher
sind im Quartett vollständig dabei.
Dazu gesellen sich Studierende,
freischaffende Künstler, Vertreter
von Diakonie und Marketing.

Als Erstes allerdings lernt die so
heterogene Gruppe, wie sich der
Zielort ihrer kulturellen Butterfahrt
überhaupt ausspricht: „Mit Beto-
nung auf dem e“, erklärt Hendrika
Wegner. Sie muss es wissen: Die
Frau des früheren Landrats Reiner
Wegner ist Holländerin. Schon bald
packtSiggiSternaus:ersteineMap-
pe mit Spielanleitungen für die
kommenden Stunden. Dann seine
Gitarre. Und schon wird flott gepfif-

fen und gereimt. Aber noch muss
keiner mitmachen. Henning Reich-
rath übernimmt das Wort und erregt
mit seiner Verortung Hildesheims
als südlichem Parkplatz von Hanno-
ver Unmut. Sebastian Topp, bis vor
kurzem Vorsitzender des Trägerver-
eins der Kulturfabrik, will auf kei-
nem Parkplatz wohnen, Thomas
Harling, Leiter des Projektbüros

2025, will kein Parkwächter sein.
Bevor es zu freundschaftlichem
Streitkommt, teilt HarlingsKollegin
Mareike Knobloch vorsichtshalber
schon mal Lakritze aus den Nieder-
landen aus. Denn was die Bus-Rei-
senden eint, ist die Überzeugung:
„Wir machen auf dem geraden Weg
zur Kulturhauptstadt 2025 einen
Umweg über Leeuwarden.“ Eine

Haltung, die durch die zweitägige
kulturelle Pilgerfahrt noch verstärkt
wird.Mannund Frau sind sich einig:
„Man muss was zusammen ma-
chen, damit es was wird“ (Claus
Wilhelm, Hildesheim Marketing).

Also erstmal Bus fahren mit Pro-
gramm. Knobloch und Harling wer-
den ins Kreuzverhör genommen
und verraten unter anderem, dass
sie bei der Bewerbung begriffen ha-
ben, „dass es nicht darum geht, was
man hat, sondern, was man will.“
ZumAbschlussderBusfahrtmüssen
alle ankreuzen, was sie tun, wenn es
mit der Shortlist wider Erwarten
doch nichts wird: Stefan Könneke
will eine Demo organisieren, „um
die Kultur zu retten“, Reiner Weg-
ner würde das Kulturhauptstadt-
Team als Trost zum Essen einladen.
Lichtkünstler Lito Bürmann sieht’s
pragmatisch und wird sich zur Stra-
fe beim 2025-Team in Hannover be-
werben.

Doch an solch eine Niederlage
will keiner denken. Was Leeuwar-
den kann, kann Hildesheim auch.
Mit Begeisterung stürzten sich die
Reisenden zwischen den Pro-
grammpunkten ins Kulturhaupt-
stadt-Getümmel, sichten ein Ruder-
rennen auf den Grachten, essen
Matjes und Falafel, reden in einem
riesigen Pub bis spät in die Nacht
über... die Kulturhauptstadt.

Auf der Rückfahrt wird Resümee
gezogen. Schriftlich. Gefallen ha-
ben der gute Austausch, das Kartof-
felprojekt und das Wasser in der
Stadt. Kein Lob bekommt die mo-
derne Architektur, die fehlende
Ausschilderung und sprachliche
Barrieren. Eindrücke nach acht-
stündigem Stadt-Programm, das bei
allen im Bus mit dem Wunsch endet:
Bitte noch mal! „Aber dann länger“,
drängelt Busfahrer Waldemar Ernst.
Der übrigens wegen warmer Würst-
chen nicht anhalten musste.

Der Tresoar ist die Schatzkammer
friesischer Kultur – und zeigt hier Vi-
sual Poetry als Installation.

Im Natuurmuseum Fryslân sind
neben Wal-Skeletten auch Äpfel und
Kartoffeln ausgestellt.

NACHGEFRAGT

Hat’s was
gebracht?

Was hat Sie ammeisten beein-
druckt auf dieser Reise?
Die Energie und das Leuchten,
mit denen die Vertreter ihre Ge-
schichten erzählt haben. Die ha-
ben so viel Arbeit und Zeit inves-
tiert, aber uns doch das Gefühl
vermittelt, das lohnt sich.

Wie gefällt Ihnen Leeuwarden?
Eine schöne Stadt, die Grachten,
super Häuser, viele schöne Platz-
situationen. Gar nicht so lang-
weilig wie ich es gehört hatte.
Wenn es stimmt, dass die Stadt
vor der Bewerbung grau war und
dank der Kulturhauptstadt so up-
gegradet ist, dann finde ich das
bemerkenswert.

Verstehen Sie, warum Leeuwarden
den Titel gewonnen hat?
Ich glaube, die haben das Prob-
lem richtig verstanden, nämlich
wie sie in Europas Finanzkrise
über die Runden kommen. Und
sie haben Leutegefunden,die et-
was gegen den Zynismus ge-
macht haben, dagegen, nichts
wert zu sein.

Was ist nicht gelungen?
Es reicht nicht aus, in Landes-
sprache zu kommunizieren. Zu-
mindest nicht, wenn man die
europäische Dimension sehen
will. Und nachdenklich gemacht
hat mich die Frage, was Erfolg für
die Bewerbung bedeutet. Es gab
zwar kein Hauen und Stechen,
aber Probleme in der Kommuni-
kation, wie wir gehört haben.
Man muss aufpassen, dass Erfolg
nicht Gemeinsamkeit zerschießt.

Sehen Sie Ähnlichkeiten zwischen
Hildesheim und Leeuwarden?
WasdieStädteverbindet:Sie tau-
chen nicht auf Landkarten auf.
Aberwirhabengesehen,dassdie
richtigen Leute an der richtigen
Stelle zur richtigen Zeit etwas
schaffen können. Man muss
überzeugt sein, um überzeugen
zu können. Dann passiert was.

Wen haben Sie im Bus vermisst?
Den Landwirt und den Friseur,
mit denen ich für die HAZ-Re-
portage über die Kulturhaupt-
stadt geredet habe. Den Land-
wirt werde ich anrufen und ihm
vom Kartoffelprojekt erzählen.

Haben Sie jetzt mehr Mut?
An Mut hat es mir nicht geman-
gelt. Aber der Besuch hat mich
aufgebaut und bestätigt.

Thomas Harling, Leiter
Projektbüro 2025

Zu Besuch in der Kulturhauptstadt 2018

Groeten uit Leeuwarden
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